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Dentſchland. 

Berlin, 7. Dezember. Der Kaiſer verblieb 
während der geſtrigen Abendſtunden im Arbeits⸗ 
zimmer des königlichen Palais. Beide kaiſerlichen 
Majeſtäten ſahen darauf den Prinzen Ludwig 
von Baiern bei ſich zum Thee. Am heutigen 
Vormittage ließ Se. Majeſtät vom Ober⸗Hof⸗ 
und Hausmarſchall Grafen Perponcher ſich Vor⸗ 
trag halten, arbeitete darauf längere Zeit mit 
dem Chef des Zivilkabinets, Wirkl. Geh. Rath 
v. Wilmowskt, und empfing den Generallieutenant 
3. D. v. Rantzau und einige andere Militärs. 
Nachmittags hatte der Kaifer eine längere Konfe- 
renz mit dem Unterſtaatsſekretär des Aeußern, 
Grafen Herbert Bismarck. Zum Diner waren 
heute keine Einladungen ergangen. 

— Der Großherzog und die Großherzogin 


von Baden werden morgen Vormittag 10 Uhr 53 


Minuten nibſt Gefolge aus Karlsruhe zum Beſuch 
in Berlin eintreffen und im königlichen Palais 
während ihres Aufenthaltes in Berlin Wohnung 
nehmen. 


— Die Kornzoll⸗Kommiſſion ſetzte heute um 
10 Ute ihre Berathungen fort. Nach einer kur ⸗ 
zen Diskufflon über die Zölle für Buchweſzen und 
Hülſenfrüchte wird der Antrag Ow, den Zoll für 
Buchweizen auf 4 Mark zu erhöhen, dann aber 
auch die Beſtimmung der Vorlage, die 2 Maik 
vorſchlägt, mit 14 gegen 10 Stimmen abgelehnt. 
Die Zollerhöhung für Hülſenfrüchte, nach dem 
Antrage Ob 4 Mark, nach der Vorlage 2 Mark, 
wird mit 16 gegen 8 Stimmen abgelehnt. 

Sodann befürwortete der Abg. v. Div die 
Erhöhung des Gerſtenzolls auf 3 Mark im In- 
terefje der kleinen Landwirthe. Baieriſcher Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſar v. Stengel erklärte ſich gegen 
die Erhöhung auf 3 Mark; er befürchte daß die 
Exportbrauerei, die auf die feinere Gerſte des 
Auslandes angewieſen ſei, unter einem fo hohen 
Zoll leiden würde, die Landwirthſchaft würde zum 
Min deſten keinen Nutzen davon haben. Abg. 
Brömel weiſt v. Oc gegenüber auf die Peritto- 
nen des würtembergiſchen Brauerbundes hin, nach 
welchen gerade die kleinen und mittleren Braus - 
reien durch die Erhöhung des Geſtenzolls geſchä⸗ 
digt werden würden. Frelherr v. Ow findet es 
auffällig, daß der bateriſche Regietungs Kom ⸗ 
miſſar einen Gerſtenzoll von 3 Mark als einen 
übermäßigen Schutzzoll bezeichne, während doch 


für Welzen und Roggen in der Vorlage ganz 


Feuilleton. 


Das deutſche Geſchwader vor 
Dan Nemo. 
Aus San Remo, 1. Dezember wird der 
. Ztg.“ geſchrieben: 
och geftern Abend in ſpäter Stunde hatte 
ſich in ganz San Remo dle Nachricht verbreitet, 
daß heute Mittag das deutſche Mittelmeer⸗Ge⸗ 
ſchwader dle hieſige Küſte paſſire und den deut- 
ſchen Kronprinzen dure) Salutſchüſſe begrüßen 
werde. ind jo war es denn heute ſchon zu 
früher E de auf dem Molo lebendig geworden: 
alle Angehörigen des Reichs, Herren und Damen, 
hatten ſich hier eingefunden. Eine ganze Flotille 
Meiner Boote, mit deutſchen Gäſten beſetzt, war 
ſchon früh in die See hinausgefahren und ließen 
fh nun auf den Wellen wiegen und ſchauke ln. 
Es war ein buntbewegtes, anmuthiges Bild, das 
hier auf dem Molo ſich darbot. Mit den Glä⸗ 


“fern lugte Männlein und Fräulein emſig gegen 
Oſten, nach dem von einem bläulichen Nebel- 


ſchleier verhüllten Kap Verde; die Seehelden von 
Helgoland, Swinemünde und Heringsdorf ließen 
ihr Licht leuchten und warfen mit techniſchen Aus⸗ 
drücken, wie Fockmaß, Fallrepp, Backbord und 
ähnlichen ſchönen Dingen nur fo um ſich; Alle 


aber empfanden ein ſtolzes Froygefühl in dem 


Gedanken, wie heutigen Tages dit junge, deutſche 
Marine, waffengewaltig und Reſpekt heiſchend, 
allenthalben die Macht und dae Anſehen des deut⸗ 
ſchen Reiches ver kündigt. 

Da enblih tauchen im Oſten Rauchſäulen 
auf, bald find die Schiffe erkennbar, und bald 
dog das ganze Geſchwader, aus den drei Schiffen 
„Adalbert“, „Moltke“ und „Gnelſenau“ beſte⸗ 
bend, unter dem Kommando des Kontreabdmirals 
v. Kall, in die San Remonefer Bucht ein. Lang⸗ 


der Kornzölle erwartet werden könne. 


exorbitante Schutzzölle enthalten ſeien. Wenn der 
Zoll die Gerſte vertheuere, jo müſſe man bie- 
ſelbe Wirkung doch auch für Weizen und Roggen 
zugeſtehen. 

v. Kardorff erklärt, er werde nach der geſtri⸗ 
gen Abſtimmung nunmehr gegen Alles ſtimmen, 
feine definition Abſtimmung behalte er ſich für 
ſpäter vor. Windthorſt erwidert Herrn v. Kar- 
dorff: Wenn es den Herren vom Laudwirthſchafts 
rath hier nicht ſo glatt und nach Wunſch gehe, 
fo dürften fie doch nicht erklären: wir ſpielen 
nicht mehr mit. v. Kardorff wahrt demgegenüber 
feinen Standpunkt. Die Zollerhöhungen bildeten 
ein Ganzes, und nachdem fie für Roggen und 
Welzen abgelehnt ſeien, enthalte er ſich. Lohren 
will ſich ebenfalls nicht weiter an der Abſtimmung 
betheiltgen. Rickert bemerkt, daß nach den abge- 
gebenen Erklärungen der ſchutzzöllneriſchen Herren 
auch die anderen Mitglieder kein Intereſſe mehr 
an einer eingehenden ſachlichen Diskuſſion haben, 
man müſſe ſeine Kräfte für die zweite Leſung 
ſparen. 

Hierauf wurde ſowohl der Antrag Div 
(Gerſtenzoll von 3 Mark) wie die Vorlage (Ger⸗ 
ſtenzoll von 2 Mark) mit ſteben Stimmen ab⸗ 
gelehnt. a 

Darauf wird zur Debatte geſtellt die Zoll 
erhöhung für Raps auf 3 Mk, zuſammen mit 
den in der Vorlage enthaltenen Zöllen für Oel. 
Brömel und von Frege berichten über die einge⸗ 
gangenen Petitionen. Die Normirung des Raps- 
und Rübſaat⸗Zolles auf 3 Mark uurde mit 13 
gegen 11 Stimmen abgelehnt. 

Eine weitere Abſtimmung über die ferneren 
Poſitionen des § 1, Mais und Dari, Malz ar. 
wurde für überflüſſig erachtet, ſo lange nicht ein 
Reſultat bezüglich der Zollſätze für die hauptſäch⸗ 
lichen Getreideſorten erzielt ſein würde. Die 
Kommiſſton ging deshalb zur Berathung des An⸗ 
trages Hammacher auf Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes über. Abg. Hammacher legte in aus⸗ 
führlichem Vortrage die Gründe dar, welche die 
Beſeitigung des Identitätenachwelſes empfehlen 
und daß die Bejeitigung für die Land wirthſchaft 
ebenſo wie für den Handel und die Mühlenindu⸗ 
ſtrie von Vortheil ſein würde, der erſteren aber 
mehr Nutzen verſprüche, als aus einer Erhöhung 
Der Kom⸗ 
miſſar des Bundesraths, Geh. Rath Kraut, er 
widerte, daß die verbündeten Regierungen dem 
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Donnerſtag, den 8. Dezember 1887. 


Antrage auf Beſeitigung des Identitätsnachweiſes 
vorläufig entſchleden ablehnend gegenüberſtänden. 
Er berufe ſich auf die desfallſigen Kundgebungen 
des Landwirthſchaftsminiſters Dr. Lucius, welcher 
erklärt hätte, daß die Frage noch nicht ſpruchreif 
fei, und daß bei der Aufhebung des Identitäts 
nachweiſes zunächſt die Nachtheile mindeſtens ebenſo 
groß ſein würden, wie die Vortheile. — Hier 
nach vertagte die Kommiſſion die weitere Erörte 
rung des Antrages zur nächſten Sitzung, welche 
in Rückſicht auf den morgigen katholiſchen Festtag 
auf Freitag anberaumt wurde. 

— Der Prinz Ludwig von Balern, welcher 
ſich geſtern Vormittag zur Faſanen⸗Jagd beim 
Entenfang von hier nach Potedam begeben hatte, 
kehrte Abends nach Berlin zurück. Heute Vor⸗ 
mittag begab ſich Prinz Ludwig, begleitet von 
jeinem perſönlichen Adjutanten, dem Major Frei- 
herrn von Riedheim, in einer vierſpännigen Hof⸗ 
equipage von hier nach Spandau, um die dorti⸗ 
gen militäriſchen Einrichtungen in Augenſcheln zu 
nehmen und die Schießſchule ꝛc. zu beſichtigen. 
Nachmittags kehrte der Prinz auf demſelben Wege 
wieber von Spandau nach Berlin zurück und 
folgte dann einer Einladung des Erbprinzen und 
der Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen zum 
Diner nach dem Stadiſchloſſe zu Charlottenburg. 
— Morgen Vormittag wird Prinz Ludwig in 
der Spandauer Stadtforſt ſich an einer Jage be- 
thelligen, welche von dem Prinzen Wilhelm ab⸗ 
gehalten werden wird und zu der auch der kö⸗ 
niglich baieriſche Geſandte Graf v. Lerchenfeld 
Köfering und mehre andere dochgeſtellte Perſonen 
geladen ſind. Nach der Rückkehr von Spandau 
wird dann der Prinz einer Einladung der kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaten zum Diner nach dem könig⸗ 
lichen Palais folgen und, ſoweit bis jetzt be⸗ 
kannt, am Abend von hier mit ſeiner Begleitung 
nach München zurückkehren. 


— In der Budgetkommiſſion des Reichs 
tages gab heute bei Berathung des Etats des 
Aus wärtigen Amtes der Staateſekretär Graf Her 
bert Bismarck eine ausführliche Begründung der 
bei den Geſandtſchaften in Bangkok, Buenos⸗ 
Ayres, Paris, St. Petersburg, Teheran, den Kon⸗ 
ſulaten in Barcelona, London, : Buenos - Ayres, 
Kowno, Madrid, Moe kau Petersburg, Sanſibar, 
Liverpool und Trieſt eingeſtellten Mehrforderun⸗ 
gen zur Erhöhung der Beamtengehalte, welche 
theils, wie bei Bangkok, Barcelona und Sanſi⸗ 
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ſam dampften die drei ſchwimmenden Rieſen in 
gleichmäßigen Abſtänden hinter einander, ſchwenk · 
ten dann rechts ein und kamen der Küſte näher 
und näher. Die paar Dutzend Boote, die ihnen 
entgegen gefahren waren, tanzten um ſie derum, 
und ſchon ſah man, wie die Inſaſſen die Hüte 
ſchwenkten und die heimiſchen Kriegsſchiſſe jubelnd 
begrüßten. Und nun wurde is auch auf den Shif- 
fen ſelbſt lebendig: langſam und majeſtätiſch ſtie 
gen die Flaggen empor, einen Augenblick boten 


die Ragen ein ſcheinbar regelloſes Chaos, ein Ge 


kribber und Gekrabbel entſtand — aber im Nu 
lag Alles wieder in ernſter Ruhe. Die Matroſen 
waren in die Raagen hir aufgeklettert und hatten 
dort Parade-Aufſtellung genommen; der Wind 
wehte über's Meer abgeriſſene Akkorde des „Heil 
Dir im Siegerkranz“ zu uns herüber — dann 
ward's wieder für einen Augenblick ſtill und laut ⸗ 
los. Und nun — 16 war wenige Minuten vor 
Zwölf — lagen die Schiffe genau auf der Höhe 
der Villa Zirio, auf deren Giebel im ſelben 
Augenblick die deutſche Kriegsflagge emporſtleg, 


während auf dem Maſt des gegenüberliegenden 


Hotels Mediterranet die ſchwarz weiß⸗ rothe Triko 
lore emporrauſchte. Zugleich erkrachte vom „Adal⸗ 
bert“ der erſte dumpfe Kanonenſchlag, ein don ⸗ 
nerndes Echo in den Bergen erweckend; ein zwei⸗ 
ter, dritter folgte, und immer laute hallte das 
Echo nach, bis endlich nach dem einundzwanzig⸗ 
ſten Schuſſe der weiße Rauch ſich verzog und die 
Korvette in ſchnellerem Tempo an dem erlauchten 
Kaiſerſohne vorüberfuhr. Der „Moltke“ rückte 
alsbald an die Stelle des „Adalbert“ und aufs 
Neue gaben die Berge das Echo wieder. Da⸗ 
zwiſchen klang immer deutlicher das „Heil Dir im 
Slegeikranz“ und das „Ich bin ein Preuß“ 
aus dem Golde ſchen Preußenmarſch, wir hörten 
das Hurrah der in den Ranen parabirenden Ma- 
hoſen und antworteten durch hellen Zuruf, durch 
Hüteſchwenken und Wehen der Tücher. Das 


dritte Schiff loͤſte das zweite ab und dann gings 
in majeſtätiſchem Zuge weſtwärts. Es war ein 


Anblick, der Allen unvergeßlich bleiben wird und 


der die Bruſt höher ſchwellen ließ. Ein friſcher 
Wind machte die Flaggen an den Maſten luſtig 
flattern und rauſchen und immer noch klang das 
Preußenlied zu uns herüber, das hier an der 
Küfte der Riviera wie ein Gruß aus der Heimath 
uns ins Herz tünte, 

Der Kronprinz ſah, neben dem Prinzen 
Heinrich ſtehend, von einem Fenſter ſeines Hauſes 
aus dem folgen Schauspiele zu. Entblößten 
Hauptes ſtand er an dem geöffneten Fenſter, dieſt 
echt königliche Parade abnehmend. 


Strehlen, 5. Dezember. In dem nahen 
Dorfe Manze it in der Nacht zum 3. d. Mts. 
ein dreifacher Raubmord verübt worden. Die 
17 Jahre alte Tochter des Gaſtwirths Gräbner 
wurde durch einen Stich in die Bruſt und durch 
einen Beilhieb, welcher den Kopf getroffen hatte, 
getödtet; Gaſtwirth Gräbner und deſſen Ehefrau 
wurden lebensgefährlich verwundet. Die letzteren 
Beiden wurden geſtern Nachmittag in das hieſige 
Krankenhaus gebracht. Durch den Chauſſeewärter 
zu Manze wurde geſtern früh die Moedthat ent- 
deckt. Derſelbe begab ſich in das Gaſthaus, um 
ſich Getränke verabreichen zu laſſen, und fand zu⸗ 
nächſt im Hausflur dle Fraun Gräbner blutüber⸗ 
ſtrömt vor, welche befinnungslos dalag. In der 
Wohnſtube fand er den Gaſtwirth Gräbner jchred- 
lich verſtümmelt auf der Diele vor, während die 
Tochter mit zerſchmettertem Kopf im Bette lag. 
Auf der Diele war Geld herumgeſtreut, und iſt 
demnach ein Raubmord anzunehmen. Heute Nach⸗ 
mittag iſt Frau Gräbner im Krankenhauſe ver⸗ 
ſchleden. Dieſelbe hatte noch ſovlel Beſinnung, 
um den Mörder bezeichnen zu können. Derſelbe 
heißt Hoffmann und if ein Zementarbeiter aus 
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bar, durch die geftiegene Bedeutung dleſer Stellen 
und den damit verbundenen größeren Geſchäfts⸗ 
umfang, theils durch die Theuerungsverhältniſſe 
in den genannten Orten motivirt find. Die wei⸗ 
tergehenden Mittheilungen des Staatsſekretärs 
über Handels- und ſonſtige Verhältniſſe wurden 
als vertrauliche bezeichnet und entziehen ſich der 
Mittheilung. Bei der Ueberſicht der Einnahmen 
und Ansgaden in den afrikantſchen Schutzgeble⸗ 
ten, welche in dem diesjährigen Etat gemäß einer 
bei dem vorjährigen Budget gefaßten Reſolution 
zum erſten Male erſcheint, wurde von einem Mit⸗ 
gliede der Kommilfion die Frage angeregt, ob 
nicht die Einnahmen aus den Schupgebieten als 
Reicheeinnahmen in den Etat einzuſtellen wären. 
Die Kommifftion ging aber auf dieſe Anregung 
nicht ein, da dieſelbe mit der zur Zeit noch offe⸗ 
nen Frage des ſtaats rechtlichen Verhältniſſes der 
Schuß gebiete zum Reiche in Verbindung ſtehe. — 
Der Etat wurde von der Kommiſſion nach der 
Vorlage erledigt. 


— Das neue Landwehr⸗ und Landſturm⸗ 
geſetz ſoll nicht unr eine Ausdehnung der Dienft- 
pflicht, ſondern auch eine theilwiiſe veränderte 
Organiſation vorſchlagen, um die Bereitſchaft der 
Mannſchaften zu erhöhen, ihre Einberufung und 
Ausrüftung zu erleichtern. Zu letzterem Zwecke 
ſollen ſtäandige Magazine mit ben nöthigen Aus- 
rüſtungsſtücken eingerichtet werden. Die jetzt nur 
dem Kaiſer zuſtehende Befugniß zur Einberufung 
des Landſturmes ſoll auf die kommandirenden 
Generäle, aber zunächſt nur für die an der Oſt⸗ 
und Weſtgrenze aufgeſtellten Korps, übertragen 
werden. 


— Ja der Provinz Poſen iſt auf dem Ge⸗ 
biete der Germaniſtrung durch die Schule ein 
neuer erheblicher Fortſchritt zu verzeichnen. Erz⸗ 
biſchof Dinder hat an die katholiſchen Religions- 
lehrer der höheren Lehranſtalten ein Rundſchreiben 
gerichtet, in welchem daran erinnert wird, daß 
der frühere Erzdiſchof Ldochowski | Lehrer an⸗ 
gewieſen hatte, nur in der Sekunda und Prima 
den Religtonsunterricht in der deutſchen Sprache 
zu ertheilen, dagegen in den unteren Klaſſen dis 
Tertia einſchlleßlich die Schüler je nach ihrer 
Mutterſprache, die deutſchen in deutſcher Sprache, 
die polniſchen in polniſcher Sprache zu unter⸗ 
richten. Das batte nach fruchtloſen Ver hand⸗ 
lungen zwiſchen Erzbiſchof und Provinztal⸗Schul⸗ 
Kollegium dahin geführt, daß ſchlirßlich, mit Aus- 
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Breslau. Noch vor drei Wochen hatte er in 
Manze gearbeitet und im dortigen Gaſthofe ge⸗ 
wohnt. In letzterem half er bisweilen bei der 
Bedienung der Gäſte. Er ſoll zuletzt als Arbeiter 
bei dem Kirchenbau zu Riegersdorf beſchäftigt ge- 
weſen fein, aber am Donnerſtag die Arbeit ein- 
geſtellt habm. Am Freitag Abend iſt er in das 
Gaſthaus zu Manze wiedergekommen mit der Bitte, 
ihm Nachtquartier zu gewähren, was ihm auch 
zugeſagt wurde. Darauf hatte er ſich wleder ent⸗ 
fernt. Um 12 Uhr Nachts kehrte er zurück und 
begab ſich in die untere Stube, wo die Tochter 
der Gräbner'ſchen Epeleuts ſchon ſchlief; auch der 
Gaſtwirth Gräbner war ſchon in einer andern Stube 
zu Bett gegangen. Als ſich Frau Gräbner in dle 
obert Stube begeben hatte, um dem Hoffmann 
das Bett zurecht zu machen, erſchlug er die ſchla⸗ 
fende Tochter mit einem Beile. Auf den Hülfe⸗ 
ruf der Unglücklichen eilte die Mutter, die oben 
den Schrel hörte, hinab; im Hausflur ſtürzte ihr 
der Mörder aber ſchon entgegen und ſchlug fie 
mit dem Beil nieder. Hlerauf begab ſich der 
Unhold in die Kammer, wo Gräbner, der von 
dem Geräuſch erwacht war, eben aus dem Bette 
ſpringen wollte. In dieſem Augenblick erhielt er 
einen Beilhleb an den Kopf in der Nähe des 
Ohres. Der aufs Schwerſte verletzte Mann ſieht 
auch dem ſicheren Tode entgegen. Allem Anſcheine 
nach müſſen die beiden Eheleute mit dem Mörder 
beftig gerungen haben. In einem im Hauſe 
ſtehenden Kübel mit Waſſer hat ſich der Mörder 
nach dieſer ſchrecklichen That vom Blut- gereinigt, 
Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, den Mörder 
feſtzunzhmen. Das mit Blut bedeckte Beil Hurde 
am Thatorte aufgefunden. Die vffenfichenden 
Schubladen und das herumgeſtreute Geld zeugen 
für den beabſichtigten Raub. Mehrere Hundert 
Mark baares Geld hat der Mörder mitgenommen, 
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nahme der rein deutſchen Anſtalten, in den un⸗ 
teren Klaſſen von Sexta bis Tertia eluſchließlich 
gar kein katholiſcher Religionsunterricht mehr er⸗ 
theilt wurde. Um hierin Wandel zu ſchaffen, hat 
ſich nun der jetzige Oberhirt der Poſener Erz⸗ 
diözeſe, obwohl ſchweren Herzens, entſchloſſen, die 
Anordnungen ſeines Vorgängers umzuſtoßen und, 
im Einvernehmen mit dem Oberpräſtdenten, Fol⸗ 
gendes zu beſtimmen: 

1) Der Religionsunterricht wird auf allen 
Klaſſen der höheren Lehranſtalten der Erzdiözeſen 
Gneſen und Poſen in deutſcher Sprache ertheilt; 

2) auf allen Klaſſen von Sexta bis Quarta 
einſchließlich, alſo auf Sexta, Quinta und Quarta, 
wird bei der Unterwelſung der polniſchen Schü⸗ 
ler die aushülfsweiſe Anwendung der polni- 
ſchen Mutterſprache zur Vermittelung des Verſtänd⸗ 
niſſes, ſoweit dieſes erforderlich, zugelaſſen und 
geſtattet; 

3) in der Tertia wird der Riligionsunter⸗ 
richt unter derſelben Vorausſetzung ertheilt, wie 
ſolcher gegenwärtig in der Prima und Sekunda 
unbeanſtandet ertheilt wird; 

4) der Memorirſtoff wird nur in deutſcher 
Sprache gelernt. 

Die ſtreuge Durchführung des deulſchen Re⸗ 
ligiossunterrichts, an der nach dieſem erzbiſchöf⸗ 
lichen Erlaß nicht gezweifelt werden kann, iſt ein 
ſchwerer Schlag für das Polenthum, das feine 
Hoffnungen vergeblich auf die direkte oder indirekte 
Hülfe des neuen Erzbiſchofs geſetzt hat. 

— Der Ausſchuß der Spiritusfabrikanten 
Deutſchlands beſchloß heute die Bildung einer 
Spieituskommiſſtonsbank, welche behufs Beſeitigung 
der jetzigen Zerſplitterung im Spiritus verkaufe ⸗ 
geſchäft einen einheitlichen Verkauf im Inlande 
und im Auslande kommiſſtonsweiſe für Rechnung 
der Brenner beſorgen ſoll. 

— Wie man hört, iſt für die unter preu⸗ 
ßiſcher Verwaltung ſtehenden Eiſenbahnen jetzt 
angeordnet worden, daß zur Einführung der ein- 
heitlichen Heizweiſe für dle Perſonenzüge fämmt ; 
liche Perſonen wagen der Hauptbahnſtrecken zur 
Dampfhelzung eingerichtet werden ſollen. Für 
die Umänderung iſt jedoch ein längerer Zetiraum 
mehrerer Jahre erforderlich, doch wird die Dampf⸗ 
heiz-Eturichtung jedenfalls bei verhältnißmäßig ge 
ringen Betriebskoſten eine gute Heizwirkung haben, 
zumal eine beſondere Hebelvorrichtung es den Rei- 
fenden möglich machen wird, den Wärmegrad in 
den Wagenabtheilungen zu regeln. Auf den Ne- 
benbahnen werden jedoch die bisherigen Helzein⸗ 
richtungen der Wagen beibehalten. 

— Ueber das Ergebniß des Zarenbeſuchs 
ve breitet ſich nunmehr ein vor etwa acht Tagen 
verſandtes ruſſiſches Rundſchreiben an die Ver⸗ 
treter Rußlands bei den Großmächten. Daſſelbe 
hebt drei Punkte beſonders hervor: erſtens, daß 
Fürſt Bismarck und Kaiſer Alexander nach Prü⸗ 
fung aller einſchlägigen Verhältniſſe in der Lage 
geweſen ſeien, feſtzuſtellen, daß kein Grund zu 
einem Bruche zwiſchen Deutſchland und Rußland 
vorliege, zweitens, daß Fürſt Bismarck erklärt habe, 
in den bulgariſchen Angelegenheiten die vollſtän⸗ 
digſte Neutralität innehalten zu wollen, drittens, 
aus der Unterredung habe ſich ergeben, daß alle 
Miß verſtändniſſe auf die feindſelige Sprache der 
Preſſe beider Länder zurückzuführen ſelen; beider ⸗ 
ſeits habe man ſich das Verſprechen gegeben, auf 
die Haltung der offiziöſen Preſſe mäßigend einzu⸗ 
wirken Bezeichnender als die Punkte, welche das 
Rundſchrelben erwähnt, find gewiß jene, welche 
ts vorſichtig verſchweigt. So iſt keine Rede von 
den gefälſchten Aktenſtücken, welche dem Zaren in 
Kopenhagen durch hochſtehende Perſönlichkeiten in 
die Hände geſpielt wurden und welche ihn in 
tbenſo hohem Grade gegen die Politik des Fürſten 
Bismarck verbitterten, wie etwa der Verkehr mit 
der orleaniſtiſchen Prinzeſſin Waldemar, welche ja 
fein beſonderes Wohlgefallen fand. Und auch 
darüber gleitet das ruſſiſche Rundſchreiben mit 
einem vielſagenden Schwelgen hinweg, daß Fürſt 
Bismarck ſich für verpflichtet erachtete, dem Zaren 
offen zu erklären, daß im Fall eines Angriffs auf 
Oeſterrelch für Deutſchland der Bündnißfall ein⸗ 
trete. Ob man durch die Truppenanhäufungen 
an der öſterreichtſchen Grenze dieſe Schwierigkeit 
umgehen und Oeſterreich zum Angriff reizen will 
oder ob man Oeſterreich lediglich für ein Ein⸗ 
lenken in der bulgariſchen Frage mürbe machen 
will, iſt zur Zeit noch unklar. In Rußland ſtellt 
man ſich auf den Standpunkt, man wolle ledig⸗ 
lich durch dieſe Vorarbeiten die Nachtheile aus- 
gleichen, mit welchen Rußland in ſeiner gemaltt- 
gen Ausdehnung zu kämpfen habe. Jedenfalls 
verdienen dieſe auffallenden Vorgänge weit mehr 
Beachtung und Nachachtung, als ſie in den opti- 
miſtiſchen Kreiſen Oeſterreichs bisher gefunden 
haber. 

— Die deutſche Sprache hat zu Waſhington 
einen großen Erfolg zu verzeichnen. Durch Be⸗ 
ſchluß des Schulraihe wurde an der dortigen 
öffentlichen Hochſchule der deutſche Unterricht ein- 
geführt. Dieſem Beijptele folgten die Privat- 
ſchulen. Leider muß hierbei wieder einmal die 
grenzenloſe Gleichtzültigkelt der Deutſchen für ihre 
eigene Mutterſprache feſtgeſtellt werden, da die 
eifrigſten Beſucher des dentſchen Sprachunterrichts 
faſt ausſchließlich Anuglo-Amerikaner find. Nur 
ſehr wenige deutſche Kinder nehmen am Unter⸗ 
richte theil. „Nicht,“ jo ſchreibt ein deutſch⸗ 
amerilanſſches Blatt, „weil ſie ihn nicht nöthig 
haben, denn ſie ſprechen nur in wenigen Fällen 
deutſch und dann gewöhnlich ſchrecklich ungram 
matikaliſch.“ 


Ausland. 
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Republikaner fi ſelbſt ob der auf dem Kongreß 
bewährten Weisheit und dem Präſtdenten Carnot 
ob ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften ſingen. Noch 
mehr als geflern wird hervorgehoben, daß gerade 
Carnot der Mann ſei, der für die Lage paſſe, 
und angeſichts dieſer bewundernswerthen Ueber ⸗ 
einſtimmung fragt ſich der kühle Beobachter nicht 
ohne Staunen, wie es nur möglich war, daß 
Carnot erſt jetzt „entdeckt“ worden iſt. Carnot 
ſelbſt hat ſich ſehr hoffnungsfreudig ausgeſprochen: 
nach den beklagenswerthen Vorgängen der letzten 
Zeit werde nun ein glücklicher Zettabſchnitt für 
Frankreich beginnen und die Republikaner würden 
die innere Zwietracht vergeſſen, einmüthig an dem 
großen Werke rapublikaniſcher Eintracht arbeiten 
und in Zulunft eine große Familie bilden. Man 
möchte glauben, daß Herr Carnot dieſe Hoffnung 
mehr der Form halber als mit innerer Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen hat, denn man kann ſich 
nicht recht vorſtellen, wie Ferry und Rochefort, 
Clemenceau und Ribot, Jules Simon und 
Michelin eine „große Familie“ bilden ſollen, es 
fei denn, daß man eine Familie im Auge hat, 
deren Mitglieder ſich mit beſonderem Haſſe gegen ⸗ 
ſeltig zerfleiſchen. Solche Familien giebt es ja 
auch, und der Haß unter Verwandten ſoll ſogar 
viel ſtärker und erbitterten ſein als unter Freun 
den. Es ſpricht denn auch recht viel dafür, daß 
die obengenannten Politiker, wenn man ſie zu ⸗ 
ſammenſperren wollte, das bilden würden, was 
in volksthümlicher Redeweiſe „eine angenehme 
Familte“ genannt wird. Einige Zeit wird es ja 
wohl leidlich gehen, denn die Allis verzehrende 
Politik pflegt immer neuen Regterungen tige ge- 
wiſſe Schonzeit zu gewähren. Es kommt hinzu, 
daß man an Aufregungen, Kriſen, Skandal⸗ 
geſchichten in letzter Zeit jo übergenug gehabt, 
daß man ſich nach etwas Ruhe jehnt, jet es auch 
nur, um dann wieder deſto kräftiger einſetzen zu 
können. Im Uebrigen darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß Carnot und ſein noch ungeborenes Mi 
niſterium in den noch nicht erledigten Unter ⸗ 
ſuchur gen Wilſon, Limgufin, Caffarel u. ſ. w. 
eine recht häßliche Erbſchaft übernommen haben. 
Auch der parlamentarſſche Unterſuchungsaueſchuß 
wird noch Bericht zu erſtatten und der Kammer 
mitzutheilen haben, daß er zwar mit Eifer und 
Freudigkeit wochenlang in Schmutz derumgewühlt, 
aber nichts recht Greifbares zu Tage gefördert 
hat. Wenn es noch möglich wäre, würde man 
jetzt am liebſten über alle dieſe Geſchichten den 
Schleter der Vergeſſenheit decken. Der raſende 
Sturm hat ſein Opfer gehabt, ſogar mehrere, 
auch iſt Denen, die aus der Politik ein Handels⸗ 
geſchäft machen wollten, eine ſehr harte Lehre 
ertheilt worden, welche ſie entweder zur Um⸗ 
kehr der zu — größerer Vorſicht bewegen 
wird. Vor der Größe der Kataſtrophe, die den 
Präſidenten Grevy niederriß und die Republik 
ſelbſt einen Augenblick zu gefährden ſchlen, find 
die kleinen Geſtalten der Wilſon, Caffarel, And⸗ 
lau in den Hintergrund getreten und in eine ge- 
wiſſe Vergeſſenheit gerathen. Auf wie lange? 
Wer möchte wagen, das in Frankreich zu ent⸗ 
ſcheiden! Am beſten wäre es wohl, wenn man 
noch raſch auf 2 3 Monate ein vorläufiges Bud 
get bewilligen ließe, alsdann das Parlament ſchleu⸗ 
nigſt nach Haufe ſchickte und in feiner Abweſen⸗ 
heit die Skandalgeſchichten liquidirte. Jeden⸗ 
falls ſollte man ſie nicht ins neue Jahr hinüber⸗ 
ſchlippen. 

Der Rechten ſcheint doch nachgerade ein Licht 
darüber aufzugehen, daß ihre auf dem Kongreß 
befolgte Taktik eine arge Thorhelt geweſen iſt. 
Zwar widerſtrebend, aber nicht minder bezeichnend 
geben die Hauptblätter heute zu, daß das Ergeb⸗ 
niß des Kongreſſes weder den Plänen noch der 
Machtſtellung der Monarchlſten entſpricht und daß 
abermals eine günſtige Gelegenheit verpaßt iſt. 

London, 6. Dezember. Die Kommiſſton der 
Zuckerkonferenz zur Beratung der Frage betref⸗ 
fend die Raffinerie in den Lägern hielt heute 
eine fünfſtündige Sitzung. Da indeß der Be⸗ 
richt der Kommiſſion noch nicht fertig geſtellt iſt, 
jo iſt die auf morgen anberaumte Plenarſitzung 
bis nach Ausarbeitung des Berichts vertagt wor⸗ 
den. Die Kommijflon wird morgen wieder zu⸗ 
ſammentreten. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Dezember. Hinſichtlich der Bei⸗ 
teeibung rückſtän iger Beiträge gemäß $ 74 des 
Unfall-Verſicherungsgeſezes hat das Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsamt unter dem 8. Oktober 1887 aus- 
geführt, daß den mit der Beitreibung der Ge- 
meinde⸗Abgaben betrauten Behörden die Ber- 
pflichtung auferlegt iſt, im Intereſſe der Berufs- 
Genoſſenſchaften das Beltreibungs - Verfahren jo 
zu handhaben, daß — ſoweit nicht etwa das Un⸗ 
vermögen des Schuldners entgegenſteht — die 
Berufs Genoſſenſchaft in den Beſitz des ihr zu- 
ſtehenden vollen Beitrages, ohn irgend einen Mb- 
zug an Hebegebühren, Sporteln oder dergleichen, 
geſetzt wird. Soweit einer Berufs Genoſſenſchaft 
derartige Abzüge gemacht werden, muß dem Bor- 
ſtande überlaſſen werden, ſich an dle der Boll- 
ſtreckungs⸗Behörde vorgeſetzte Landes⸗-Behörde zu 
wenden. 

— Die ſeit 14. Oktober auf 6 Tages- 
ſtunden herabſetzte Friſt für die Be- und Ent- 
ladung offener Güterwagen im Bezirk der könig⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Direktion Berlin wird von heute 
ab wieder auf 12 Tagesſtunden verlängert. 

— Der Berwaltangsvertrag iſt nach dem 
preußiſchen Allg. Landrecht ein aus Vollmachts⸗ 
und Berwahrungsvertrag, meiſtens auch nach 
Dienſtmiethe gemiſchter Vertrag, bei welchem je⸗ 
duch Der Care Bolmadıts a de 


vollmächtigung entſpringende Befugniß des Ver⸗ 
walters zur Vertretung des Prinzipals gegenüber 
dritten ein wiſentliches Element dieſes Vertrags- 
verhältniſſes. Der Umfang deſſelben hängt zwar 
in jedem Einzelfall von der Vereinbarung der 
Kontrahenten ab; fehlt es aber an folder, jo 
treten die bezüglichen Vorſchriften des Geſeßes er⸗ 
gänzend ein, wonach die Bevollmächtigung des 
Verwalters ſich präſumtiv auf alle in den Kreis 
der ordentlichen Verwaltung fallenden Angelegen- 
heiten erſtreckt, und dem Verwalter nur einige 
für den Prinzipal beſonders präjudizirliche Ge⸗ 
ſchäfte in Ermangelung ſpezieller Ermächtigung 
des Prinzipals unterſagt ſind. Letzteres gilt auch 
im Falle der uneingeſchränkten Uebertragung der 
Verwaltung. (Urtheil des Reichsgerichts 4. Zi⸗ 
vilſenat, vom 4. Juli 1887.) 

— Das Reichsgericht hat bezüglich polizei» 
licher Feſtnahmen eine wichtige Entſcheidung ge⸗ 
troffen. In einem Urtheil vom 23. September 
1887 hat es ausgeſprochen, „daß, wenn ein 
Schutzmann nicht etwa behufs Feſtſtellung einer 
bereits begangenen ſtrafbaren Handlung, ſondern 
aus der Befürchtung, daß es zu Störungen der 
öffentlichen Ruhe und Sicherheit kommen könne, 
u einer polizeilichen Verwabrung von Perſonen 
ſchreitet, auf eine derartige Feſtnahme nicht die 
Beſtimmungen des § 128 der Str.⸗Pr. O., ſon⸗ 
dern lediglich diejenigen des § 6 des preuß. Ge⸗ 
fepes vom 12. Februar 1850 über den Schutz 
der perſönlichen Freiheit Anwendung finden. Die 
Beſtimmung dieſes Geſetzes, daß die ia Verwah⸗ 
rung genommenen Perſonen ſpäteſtens im Laufe 
des folgenden Tages in Freihelt zu jehen find, 
oder das Erforderliche veranlaßt werden muß, um 
fie der zuſtändigen Behörde zu überwe ſen, bringt 
beſtimmt genug zum Ausdruck, daß, ſowie die 
ſelbſtſtändige Anordaung der Verwahrung von 
dem pflichtgemäßen Ermeſſen des Beamten in Be 
ehung auf die Vorausſetzungen derſelben ab- 
hängt, auch in Beziehung auf deren Fortdauer 
nicht die bloße Willkür, ſondern nur Erwägungen, 
welche ſich anf die Nothwendigkeit fernerer Auf- 
rechter haltung der Maßregel beziehen, innerhalb 
der geſtellten Friſt bis zum folgenden Tage ent⸗ 
ſcheiden können und der Beamte ungeſeßlich han ⸗ 
delt, wenn ir, ſo lange nicht etwa dieſe Pflicht 
der Erwägung nach der Dienſtordnung auf einen 
übergeordneten Beamten übergegangen iſt, die 
Freiheitsentziehung fortdauern läßt, obſchen er 
ſich überzeugt hält, daß dieſelbe von vorn herein 
auf einem thatſächlichen oder rechtlichen Mißver⸗ 
ſtändniſſe beruhte oder der Grund für deren An 
ordnung mittlerweile hinweggefallen ſel. Um die 
einmal getroffene polizeiliche Verwahrung von 
Seiten eines dazu an und für ſich berufenen 
Polizelbsamten bis zu einer etwaigen Eatſchei⸗ 
dung eines Vorgeſetzten oder der Behörde, an 
welche der Ergriffene nach Ablauf des folgenden 
Tages abzugeben ſein würde, unabänderlich zu 
machen, würde es beſonderer Vorſchriften bedür⸗ 
fen; über die Exiſtenz von Leßteren iſt nichts 
behauptet und nichts erſichtlich.“ 

— Die Regierung in Düſſeldorf hat 
eine auch anderwärts wohl zu beachtende Verfü⸗ 
gung gegen die Ausbreitung anſteckender Krank 
heiten erlaſſen. Darnach kommen bei leptern 
nicht ſelten Fälle ſo leichter Erkrankung vor, daß 
dieſelben weder von den Eltern noch von den 
Kindern ſelbſt beachtet werden und ſogar völlig 
unerkannt verlaufen. Durch Uebertragung des 
Krankheitskeims auf Perſonen aber, welche zu 
deſſen Entwidlung in höherem Grade geneigt find, 
entſtehen oft die ſchwerſten Erkrankungen. Des ⸗ 
halb ſollen die Lehrer, Anſtaltsvorſteher m. [. w. 
der Geſund heit der Kinder erhöhte Aufmerkſam⸗ 
keit zuwe aden und krankheitsverdächtige Kinder 
vom Sqhulbeſuche ausfliefen. Dieſe Aufmerk- 
famteit erſtreckt ſich im allgemeinen auf jede Ver⸗ 
änderung im ganzen Weſen des Kindes, eine 
ſonſt nicht wahrgenommene und auf andere Rück 
ſichten nicht zurückzuführende Müdigkeit, Unluſt 
und Unaufmerkſamkeit, auf Fröſteln oder Hitze, 
Kopf, Rücken- oder Gliederſchmerſen. Beſon 
ders ſei zu achten bei Cholera, Ruhr oder Un⸗ 
terleibstyphus auf leichtere Durchfälle oder Ma 
gen beſchwerden; bei Scharlach und Diphtherte, 
wenn fle als Volkskrankheiten auftreten, auf 
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ſern auf Hüſteln, Schnupfen, Nieſen, Lichtſcheu, 
Thränen u. ſ. w, bei allen Ausſchlags krankheiten 
auf Flecken an ſichtbaren Stellen. Ein Kind, 
an welchem jolche Erſcheinungen wahrgenommen 
werden, it für einige Tage, unter Mittheilung 
der Gründe an die Eltern, vom Schulbeſucht 
auszuſchließen und darf nur mit ärztlicher Be⸗ 
ſcheinigung zu demfelben wieder zugelaſſen wer⸗ 
den. Die Polizeibehörden ſollen fireng darüber 
wachen, daß jede Zuſammenkunft fremder Per⸗ 
ſonen bei an anfledenden Krankheiten Verſtor⸗ 
benen vermieden werde, ſodaß nur Familien; 
angehörige ſich in der Wohnung verſammeln, die 
Anſammlung des Leichengefolges in der Wohnung 
wie das Singen am offenen Grabe unterblelben. 
Sterbewohnungen ſollen weder von Lehrern noch 
von Schulkindern betreten werden. 

— Die bisher dem Apotheker Dr. Ad. 
Zeeden gehörige Apotheke „Zum Greif“, Lin- 
denſtraße 30, iſt für den Preis von 600,000 
Mark an Herrn Apotheker Meier, zuletzt in Ber⸗ 
lin beſchäftigt, verkauft. Vor 5 Jahren ging 
dieſe Apotheke aus dem Beſitz des Herrn könig⸗ 
lichen Medizinal-Aſſeſſors Marquardt, der die 
Konzeſſion (natürlich koſtenlos) erhalten und für 
das Grundſtück ca. 150,000 Mark bezahlt hatte, 
für den Preis von 520,000 Mark in den Beſitz 
des Herrn Dr. Zeeden über. a 
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die Kückenmühle veranſtaltete Bazar hat einen 
Nettoertrag von über 1900 Mark ergeben. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Gaſtſpiel der Frau Amalie Joachim. „Orpheus 
und Eurydike“. | 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Als Gegenſtück zur Belebung der Gala- 
then wird jetzt in der Paſſage zu Berlin, gegen ⸗ 
über dem Kaiſer-Panorama, eine neue „Illuſton“ 
oder, wie es der Unternehmer nennt, ein anderes 
„ſenſationelles Schauſtück“ gezeigt, nämlich die „Lo⸗ 
zelet, wirklich lebende Wellen-Nire, Hıld ſchönes 
Weib, halb Fiſch, räthſelhaft, ſtets unter dem 
Waſſer lebend, athmend, ſprechend.“ In einem 
verdunkelten kleinen Zimmer ſttzend, ſieht man — 
nachdem eine Dame vorher in einem kurzen Bor- 
trage erklärt hat, daß die Lorelei halb Weib, 
halb Fiſch, Menſchen in die Tiefe hinabzlehe und 
daß Alles auf Illuſton beruhe — einen, auf 6 
Füßen ſtehenden, anſchelnend engen Glaskaſten mit 
Waſſer, Fiſche ſchwimmen darin herum, und in 
feiner Mitte zeigt ſich ein räthſelhaftes Etwas. Auf 
den Ruf: „Loreley erwache“, wird is bell und im 
Kaſten ſitzt oder befindet ſich in fipender Stellung der 
unbekleideten Oberkörper eines Mädchens, das von 
dem bekannten „goldenen Haar“ umfluthet wird 
und die unvermeidliche Leier ſchwingt. Nicht 
ganz jo ſchön, wie Heine's Loreley, auf der Iep- 
ten akademiſchen Kunſtausſtellung zu Berlin, ver- 
mag ſie, wenn auch nicht ein wunderſames Lied 
zu ſingen, ſo doch wenigſtens drei Fragen der 
Erklärerin zu beantworten und ſich zu bewegen, 
zum Zeichen, daß fie wirklich in Fleiſch und 
Blut lebe. Dann verfällt ſie wieder auf Befehl 
in ihren Schlaf, d. h. die Bühne wird dunkel, 
das Zimmer hell, und die Vorſtellung iſt aus, 
nachdem ſte annähernd ſechs Minuten ge- 
dauert hat. 

— (Starke Diagnoſe.) „Mein lieber Freund, 
beruhige Dich! Deine Krankheit iſt welter nicht 
als eine vollſtändige Trägheit Deiner Glieder durch 
überangeſtrengtes Nichtsthun.“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg, 7. Dezember. Bei der heutigen 
Erſatzwahl eines Landtags -Abgeordneten für den 
Wahlkreis Czarnikau-Filahne-Kolmar find insge⸗ 
ſammt 418 Summen abgegeben worden. Davon 
erhielt Landrath von Schwichow (konſ.) 353 und 
Probſt Gajowieckt (Pole) 65 Stimmen. Erſterer 
iſt mithin gewählt. 

München, 7. Dezember. In der heutigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer wurden vom 
Staatsminiſter von Crailsheim mehrere Geſeßz⸗ 
entwürfe über den Bau von Eiſenbahnen einge⸗ 
bracht. Unter denſelben befinden ſich Vorlagen 
wegen Ausführung von 11 Lokalbahnen mit 
einem Erforderniß von 10½¼ Millionen Mark, 
ſowie wegen Vornahme von Bahnhofsbauten in 
Regensburg, Kulmbach, Würzburg, Neu-Ulm, 
Landau, Neuſtadt i. Pf. mit einem Erforderniß 
von 6½ Millionen. Die Geſetzentwürfe wurden. 
an die Ausſchüſſe verwieſen. 

Wien, 7. Dezember. Die öffentliche Mei- 
nung if durch die Beſprechungen der ruſſiſchen 
Militär⸗Maßnahmen ſehr erregt; das Vertrauen 
auf die Beſeitigung der Gefahr durch die Frie⸗ 
densliga iſt aber unerſchüttert. 

Wien, 7. Dezember. Direkte Erkundigun⸗ 
gen ergeben, daß die von Berlin hierher gelangte 
Nachricht, Deutſchland und Defterreih wollten 
eine diplomatiſche Anfrage wegen der rufſiſchen 
Krlegsvorkehrungen nach Petersburg richten, in 
dieſer Form nicht richtig ſein kann. So welt 
find die Dinge vorerſt noch nicht gebiehen. Sollte 
ein folder Schritt weiterhin unvermeidlich wer⸗ 
den, ſo würde derſelbe zunächſt keinenfalls in of⸗ 
ſiztiöſer Form erfolgen, da Deutſchland und 
Oeſterreich nach wie vor den Frieden anſtreben 
und Niemand provoziren oder brüsktren wollen. 

Wien, 7. Dezember. Der geſtern hier ein⸗ 
getroffene Erzherzog Albrecht beſuchte heute das 
auswärtige Amt und konferirte mit dem Grafen 
Kalnoly. 

Brüſſel, 7. Dezember. Nach Pariſer Nach⸗ 
richten empfing Carnot ein Glückwunſch-Telegramm 
des Kaiſers von Rußland. 

Grevy läßt unter dem Titel „Memoiren 
eines Präſidenten“ feine perſönlichen Aufzeichnun⸗ 
gen ankündigen. 

Die Meldungen der „Poſt“ über ruſſiſche 
Truppen-Anhäufungen erregen eine ſtarke Beun⸗ 
ruhſgung. 

Rom, 7. Dezember. In Spezia fanden 
geftern Schießverſuche ſtatt mit der 100 Tonnen- 

anone von Armſtrong gegen den in Terni her ⸗ 


| geftellten, für Kriegsſchlffe beſtimmten Panzer von 


48 Zentimeter Dicke. Die Geſchoſſe drangen 
trotz ihrer ungeheuren Kraft, welche ſonſt Pan⸗ 
zer von 62 Zentimeter gänzlich durchbohrt, blos 
15 Zentimeter tief ein und wurden ihrerſeite 
völlig zertrümmert, während der Panzer nur we⸗ 
nige Riſſe zeigte. 
Widerſtandsfähigkelt übertreffe alle 
Auslande lonſtruirten Schiffspanzer. 


bisher im 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Oder bei Breslau, 6. Dezember 12 Uhr 
Mittags, Unterpegel + 0,31 Meter. — Elbe 
bei Dresden 6. Dezember 1,27 Meter unter 
Null. — Magdeburg, 5. Dezember, 1,00 Mete 


Die Kommiſſton erklärte, dieſe 
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